
Protestaktion des BUND gegen die Müllpolitik*: Von falschen Anwälten der Umwelt niedergebrüllt
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K o n z e r n e

Glaubt den Narren nicht“
Die deutsche Industrie unterwandert die Umweltbewegung. Scheinbar unabhängige Bürgerinitiativen und Ökover-
bände, finanziert aus Konzernkassen, machen Stimmung für Verpackungsindustrie, PVC-Produktion, Tierimporte
und werben für die Müllverbrennung. Die Arbeit der echten Umweltorganisationen wird massiv behindert.
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igentlich wollte Olaf Bandt einen
Sieg über dieWegwerfgesellschaE feiern. Der Abfallexperte vom

Bund für Umwelt und Naturschutz
Deutschland (BUND) hatte ins Bonne
Haus der Geschichte eingeladen, u
ausnahmsweise gute Nachrichten
verkünden: weniger Hausmüll, mehr
Recycling, schwindendeChancen für
die Müllverbrennung.

Der Umweltschützer kamkaum zu
Wort. Verkleidet in bunte Narrenko
stüme und ausgerüstet mitFlugblättern
und Plakaten („Glaubeallein versetz
keine Müllberge“) sprengtenVertreter
einer Vereinigung, die sich Waste
Watchersnennt, dieVeranstaltung. Al-
les sei Lüge, erfunden,längst wider-
legt, brüllten die Umweltschützer de
anderenArt. Immer wieder tönte es
„Glaubt den Narrenkein Wort.“

Sich selbst präsentierten sie alswah-
re Vorkämpfer für Umwelt und Ver-
braucher mit demSlogan: „Waste Wat-
chers – die Anwälte derUmwelt kla-
gen an“.
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Die lärmenden „Beobachter“sind
reichlich fragwürdige Anwälte. Ge-
schäftsführer ManfredGeisler-Hansso
arbeitete bis zurVereinsgründung fü
den VerpackungsriesenTetra Pak.
Auch Mitbegründer RobertPolster er-
hielt immer wieder Aufträge von der
PR-Abteilung des Konzerns. Da
schwedischeUnternehmen produziert
90 Prozent der Einweg-Getränkeve
packungen in Westeuropa.

Die Methoden der Müllwächter glei-
chendenen derradikalen Ökogruppen
die Botschaftenaber sind gegen die
Umweltbewegung gerichtet.Auch an-
dere Unternehmen undWirtschaftsver-
bände setzen,obgleich mit sanfteren
Methoden, auf Ökomimikry: Scheinba
unabhängige Foren und Vereinever-
schleiern ihre Auftraggeber und tum
meln sich in der Ökoszene, als gehö
ten sie dazu. In Wahrheiterledigen sie

* Die Figurengruppe „Matthiessen, Töpfer und
Theo Müller kokeln Joghurtbecher“ des Münchner
Künstlers Axel Bahro überreichte der BUND dem
Bonner Haus der Geschichte.
subversiv undlistig die Geschäfte man
cher Hersteller.

Deutschlands Wirtschaft reagiert d
mit auf massivenDruck von unten.Rund
25 Jahrenach der Entstehung der Ökolo-
giebewegungsehensich diegroßen Um-
weltverschmutzer ausChemie und Ver-
packungsindustrie, aus Energiebranc
und Fahrzeugbau in die Defensive g
drängt.

Die scheinbarunabhängigenVerbän-
de leisten, was Firmen undklassischen
Lobbys nicht gelingenkann: Sieerrei-
chenVerbraucher, diesonst denUnter-
nehmennicht glauben würden. Sieverun-
sichern die Ökoszene, sieschwächen die
Umweltverbände,weil die Grenzenzwi-
schen Original und Plagiatverschwim-
men.

Der Titel der „Fördergemeinschaft In
tegrierter Pflanzenbau“ (FIP) erinnert a
die Vorkämpfer für Bioanbau, die in de
„Fördergemeinschaftorganisch-biologi-
scherLandbau“ (Bioland) zusammenge
schlossensind. Tatsächlich wird die FIP
(Jahresetat: knappzweiMillionen Mark)
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Waste Watcher Geisler-Hansson
Schmähungen gegen Umweltpolitiker
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von Chemieunternehmen wie Baye
BASF, Hoechst undSchering finanzier
und treibt denPestizidabsatzvoran.

Der „Bundesverband fürfachgerech
ten Natur- und Artenschutz“ präsentie
sich als „eine der größten deutschen
Umweltorganisationen“ mit 130 00
Mitgliedern. Tatsächlich kämpft der
Verein (Jahresetat: 500 000 Mark) d
für, daß möglichst vieleexotische Tier-
artennach Deutschland importiertwer-
den können. Diezahlreichen Mitgliede
rekrutierensich aus 250Einzelverbän-
den, die an derprivaten undgewerbli-
chen Tierhaltung verdienen.

Die Zahl der industriegesponserte
Organisationen mit Ökolabel wächs
„Da kommt kein Verbraucher mehr
mit“, fürchtet BUND-Geschäftsführer
Onno Poppinga, „sogarunsere eigene
Leuteverlieren den Überblick.“

Genau das istwohl erwünscht. „Die
Industriewill die Umweltbewegung mi
den eigenen Waffenschlagen“, sagt An
dy Rowell. Der britische Greenpeace
Mitarbeiter recherchiertseit zwei Jah-
ren, mit welchen Trickssich Konzerne
in aller Welt gegen die Umweltbewe
gung zurWehr setzen.

Am weitesten fortgeschritten ist d
Entwicklung in den VereinigtenStaaten
und in Kanada. Dort hatGreenpeace i
einem Führer aufgereiht,welche Verei-
ne zur neuenAnti-Bewegung der Indu
strie gehören*.

Besonderserfolgreichwandte dieBri-
tish Columbia ForestAlliance die neue
Verschleierungstaktik an. Sienahm ge-
zielt kleine lokale Bürgerinitiativen au
und warb mit viel Geld den promi-
nenten Greenpeace-VeteranenPatrick
Moore ab, der den Umweltverband
Kanada mitbegründet hatte. So kan
PVC-Produktion: Die Industrie feilt an eine
die Holzlobby dieRodung nordameri
kanischer Wälder alsökologische Wohl-
tat verkaufen. „Als die uns als radika
und gefährliche Einrichtungdiffamier-
ten, waren wirziemlich hilflos“ erinnert
sich Greenpeace-Sprecher Rowe
„Viele dachten,ehemaligeGreenpeace
Leute müssen es ja wissen.“

Nach den Erfolgen im eigenenLand
suchen die Profitäuscher von der For
Alliance nunVerbündete in derWelt –
zur Zeit auf einer Tour durch Neusee
m umweltfreundlichen Image
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land und Australien,zuvor in Deutsch-
land und Skandinavien.

Gerade fürgrenzüberschreitende G
fahren wie die drohendeKlimakatastro-
phe sind längstauch globale Mogelorga
nisationen der Industrieentstanden. S
schlossensich große Ölfirmen wie Ex-
xon, Texaco,Shell und BP in der „Inter-
national Climate Change Partnershi
(ICCP) zusammen. Der Name ist m
Bedacht gewählt: Laien können die In-
dustrielobby kaum unterscheiden vom
renommiertesten amerikan
schenExpertengremium, das i
den USA den Treibhauseffe
erforscht undunter dem Kürzel
IPCC bekanntist.

Genausomacht es nun auc
die deutsche Industrie. „Ganze
Branchenschaffensich mittler-
weile ihre Vorfeldorganisatio
nen“, weiß Claudia Peter, die
mit ihrem Kollegen Hans-Joa
chim Kursawa-Stucke einBuch
über die arglistigen Täuschung
manöver geschriebenhat**.

Die Hamburger Waste
Watchers gaben einen Bra
chendienstvoller Schmähungen
über Umweltthemen und-politi-
ker („Mit Monika Griefahn zu-
rück in die Steinzeit“)heraus.
Die Schriftentragen das Kürzel
„bund“, ganz wie der angeseh
ne Ökoverband. Erst als d
richtige BUND die Plagiatoren
verklagte, wurde das Blatt i
„und“ umbenannt.

Vor der BranchenmesseEnt-
sorga klebten die Waste
Watchers anRhein und Ruhr
Plakate, auf denen die Aktione
echter Umweltverbändediffa-
miert wurden. „Allereden über
r
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Mülltourismus – wir fördern ihn“ stand
auf knallrosa Untergrund, darunte
prangten dieLogos der größten deut-
schen Ökovereinigungen.

Wegen solcher Praktiken gelten die
Waste Watchersselbst in derVerpak-
kungsbranche mittlerweile als Schmu
delkinder, dieoffiziellenVertreter haben
sich längst vonihren Methodendistan-
ziert. Der VerpackungskonzernTetra
Pak läßt wissen, dieHamburger nie ge
fördert zu haben.

Andere, weniger spektakuläre Indu
strieorganisationen sind für dieUmwelt-
verbände heikler. So gründete derStrom-
konzern Viag, der auch in der Verpa
kungsindustrie aktiv ist, mitPartnern wie
den Nahrungsmittelmultis Coca-Co
und Nestle´ sowie demWarenhauskon

** Claudia Peter, Hans-Joachim Kursawa-Stucke:
„Deckmantel Ökologie. Tarnorganisationen der
Industrie mißbrauchen das Umweltbewußtsein der
Bürger“. Knaur Taschenbuchverlag, München;
208 Seiten; 14,90 Mark.

* Carl Deal: „The Greenpeace Guide to Anti-envi-
ronmental Organizations“. Odonian Press, Berke-
ley; 112 Seiten; 5 Dollar.
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zern Horten eine „Arbeitsgemeinscha
Verpackung und Umwelt“, die in Bon
traditionelle Lobbyarbeitmacht. Zusätz
lich wurde ein sogenannter Deutsch
Verpackungsratgegründet. Dersollte als
Expertengremium für Umwelt- und Ve
packungsfragen gelten, erlegt größten
Wert aufseineUnabhängigkeit.

Für die Ökovertreter vonBUND bis
Greenpeacewird eszunehmendschwie-
riger zu entscheiden, ob sie insolchen
Gremienmitmachensollen: Bietet sich
ein echtes Diskussionsforumoder wer-
den sie als Feigenblatt mißbrauch
„Anfragen gibt es genug“, sagtBUND-
Geschäftsführer Poppinga.

Besonderserfolgreich war die jahre
lang vonUmweltverbändenheftig attak-
kierte PVC-Branche. Zwarbescheinig
ler
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Die Ökosimulanten
können selbst

Experten täuschen
das Umweltbundesamt demKunststoff
noch immer „eine großeZahl ökologisch
kritischer Eigenschaften“, und das Bas
Prognos-Institut kam bei einerUntersu-
chung zahlreicher Kunststoffe zum E
gebnis, daß PVC „das größte Risikop
tential“ berge.

Doch die Diskussion hatsich verän-
dert. Erfolgreich feilt eine Bonner Ar-
beitsgemeinschaft PVC undUmwelt am
neuen, umweltverträglichen Image für
den „Giftstoff“ (Greenpeace). „Bren-
nendes Problemgeklärt:Dioxin-Entwar-
nung für PVC“, tönt die Arbeitsgemein
schaft ineiner Anzeigenkampagne.

Das Vorgehen isttypisch für die Ökosi-
mulanten. DieArbeitsgemeinschaft, di
vor allem von Branchenriesen wi
Hoechst, BASF undSchering finanzier
wird, stellt sich als „Umweltinitiative aus
Wirtschaft und Wissenschaft“vor, der
neben Unternehmenauch „Facharbei
ter, Lehrer undPensionäre“ angehören.

Die Täuschungsmanöver derFrank-
furter irritierenselbstExperten. Kürzlich
gewannen die Werbeprofis den reno
mierten Wuppertaler Ökologen Ernst
Ulrich vonWeizsäcker alsAutor für eine
PVC-Werbebroschüre. Später erklä
der, ihm seinicht klar gewesen, für wen e
da schreibe.

Auch die BonnerMinisterialbürokra-
tie ist gegen die Tricks der Täuscher nic
gefeit. Als die Waste Watchers verbreit
ten,sogarBUND-Abfallmann Bandt se
neuerdings fürmehr Müllverbrennung,
nahmen Beamte desUmweltministeri-
ums das für bare Münze.

Bandt warsprachlos, dieneue Drei-
stigkeit hatte den BUND-Funktionä
verblüfft. Nurweil einBeamtersich Wo-
chen späterbeiläufig nach demSinnes-
wandelerkundigte, erfuhr Bandt von de
gezieltenDesinformation. Y
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